
I .  T h i e n e m a n n ,  Plauderei über das Rephuhn. 133

Mauderei üöer das Rephuhn.
Von I .  T h ienem ann .

(Mit Schwarztafeln IIl und IV.)
Z w ei ansprechende B ild e r  sind e s , die u n s  unsere „M o n atssc h rift"  heute 

b rin g t. B eide erzählen u n s  ganze Geschichten a u s  dem Leben unseres anm utigen 
F eldhuhnes. „ F rü h lin g  und H erbst" oder „F riede  und K am pf" , so könnten die 
U nterschriften passenderweise auch lau ten . E in  liebliches F am ilien b ild  ist d as  
eine. W ie sorgsam h a t die alte R ephenne die F lüg e l ausgebre ite t, um  den 
kleinen frierenden Hühnchen jederzeit Schutz und W ärm e zu bieten, w ährend der 
alte H ah n  treue W acht dabei hält. A ber wie wenig J ä g e r n  und  N atu rfreun den  
w ird  es beschieden, eine R ephühnerfam ilie  d raußen  in  freier N a tu r  zu beobachten! 
W a ru m ?  D ie  A n tw ort au f diese F ra g e  dürfte nicht schwer sein. E in m a l führen 
die a lten  R ephühner m it ih ren  zarten  Ju n g e n  ein sehr verborgenes D asein  und 
verlassen n u r  selten d a s  schützende G etreide- oder Kleestück, w eiter aber w ird  im 
M a i  und  J u n i ,  wenn die jungen Hühnchen ausgefa llen  sind , d as  F e ld  gerade 
wenig Don M enschen besucht. D er L an d m a n n  hat jetzt nicht viel d o rt zu schaffen, 
und der J ä g e r  birscht um  diese Z eit im  grünenden  W ald  auf den ro ten  Bock; 
d as  F eld  ist ihm jetzt Nebensache. W enn  m an um diese J a h re s z e it , auch ohne 
G ew ehre, ö fte rs an  F e ld rä n d e rn , R a in en  und  dergleichen ansäße, so w ürde m an 
gewiß nicht so selten den G en uß  haben, eine R ephühnerfam ilie  in  ihrem  anm utigen  
T h u n  und  T reiben  zu beobachten. D e r  so oft geschmähte A nstand ist es ja , der 
einen tieferen Blick in  die. G ew ohnheiten  des W ildes thu n  läß t, w eshalb  er auch 
von dem  J ä g e r ,  der zugleich N aturbeobachter ist, stets gern au sgeüb t w ird . D e r  
T reib jagd-Schütze a u s  der S t a d t  kennt den H asen nicht anders a ls  in  rasender 
F luch t über die F e lde r eilen, von den possierlichen G rim assen eines gegen Abend 
zu Felde rückenden L am pe, der am W a ld ra n d e  die wunderlichsten S p rü n g e  macht, 
sich dann m it den ungeschlachten H in te rlä u fen  h in te r den Löffeln kratzt und jetzt 
wieder die zierlichen V o rd erläu fe  zum Putzen benutzt, davon weiß er nichts. S o  
ist es m it jeder W ild a rt.

O b  wohl die fünfzehn Hühnchen au f unserem B ild e  alle groß werden m ögen? 
W o sollte ich an fan g en , um  a ll die G efahren  zu schildern, die einem schwachen 
F eldhuhn  d rohen , ehe es herangewachsen und w iderstandsfäh iger geworden ist! 
E in  kleines E r le b n is  m ag hier P latz  finden. W ir  befanden u n s  einst an  
einem schönen J u lita g e  in der Umgegend von  Leipzig au f einer ornithologischen 
Exkursion. Plötzlich steht ein R ep hü hn erpaar dicht vor unseren F ü ß en  auf. D e r  
R u f ist an ders wie sonst, d as Benehm en zeigt soviel Ängstlichkeit —  h ier müssen 
noch verhältn ism äß ig  schwache Ju n g e  in der N ähe sein. W ir  suchen erst lange 
vergeblich, endlich stoßen w ir e in  gerade flugbar gew ordenes Hühnchen heraus .
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A ber w as ist d a s ?  D icht über unserem Kopfe rauscht es m it einem M a le , w ir schauen 
empor, da kreisen ein halbes Dutzend R abenkrähen, d a run te r ein schöner B asta rd , 
um  u n s  herum . A uf das bloße W arnungsgeschrei der alten  R ephühner sind die 
schlauen Vögel herbeigeeilt. Je tz t wissen w ir, wo die übrigen jungen  H ühner ge­
blieben sind. M öge es unserer R ephühnerfam ilie  besser gehen!

D e r  S ep tem ber rückt heran . D ie  W itte rung  ist günstig gewesen; wenig heftige 
P latzregen sind niedergegangen, m an hat keine einzelnen P a a rh ü h n e r  gesehen, auch 
ausgem ähte Nester sind wenig gemeldet w orden , und  so heiß t es allgem ein in  
Jägerkreisen , daß  es in diesem J a h re  viel R ephühner geben werde. D ie H ü hn er­
jagd h a t begonnen. W ir  hatten sie m it großer S p a n n u n g  erw arte t, und d as  
Jagdzeug  w ar längst in Bereitschaft gesetzt. N u n  gehts an einem herrlichen H erbst­
tage h in au s  in s  F e ld . Z u r  H ühnerjagd  gehört m einer M ein u n g  nach dreierlei: 
ein guter F reund , ein guter H und  und ein gutes R evier. W ir  haben alles dreies 
gefunden und dürfen auf reiche B eute rechnen. U nser W eg fü h rt am W aldrande 
vorbei. Eichelhäher fliegen, einer h in ter dem an deren , m it gefüllten Kehlsäcken 
von einer Holzecke zur andern . S ie  halten  ihre Eichelernte. J a ,  das ist die 
Z e it , wo die F reuden der J a g d  wieder beginnen. U n s w ird  es so w ohl um s 
H erz. N u n  fängt der anstrengende M arsch a n : in K artoffel- und  Rübenstücken 
wird au f- und n iedergestam pft, und dazu scheint die Herbstsonne heiß auf u n s  
hernieder; un ter gewöhnlichen Umständen würden w ir gar bald  erm üden, so 
hä lt u n s  der J a g d e ife r  im m er frisch. D a s  G ew ehr ru h t leicht im Arme, 
und der Blick ist auf den braven H und  gerichtet, der tadello s vor u n s 'r e v ie r t ;  
w ir können u n s  auf ihn  verlassen, er stößt kein H uhn  h eraus . D a  plötzlich 
w ird  das Benehm en des H u nd es a n d e rs , er „zieht a n " . D ie Nase w ird  v o r­
gestreckt, Rücken und R u te  bilden eine gerade Linie, so geh t's  langsam  v orw ärts . 
Auch in u n s  ist eine V eränd erun g  vor sich gegangen. E s  beginnt jetzt das 
wohlige G efühl der S p a n n u n g , das einen so unbeschreiblichen Reiz fü r ein 
Jä g e rh e rz  hat. Jetzt steht der H und , ein herrliches B ild !  Noch zwei S c h ritt —  
bumm —  zwei H ühner stehen auf, puff, puff, da liegen sie beide, jeder von u n s  
hat eins geschossen —  apport! —  Rasch eine frische P a tro n e  in  den L au f und 
den Kopf der B eute durch die Hühnerschlinge gezogen, v o rw ä rts  g eh t's ; da steht 
der H und  von neuem, wieder ein einzelnes H u hn , ah! ein gesprengtes Volk, das 
verspricht gute B eute. S o  rücken w ir w eiter vor, b is w ir am R an de  des N üben- 
stückes an g e la n g t sind. S echs H ü hn er, in so kurzer Z eit erlegt, hängen an  den 
Taschen. Unterdessen ist's V esperzeit geworden. Am R ande eines Feldgehölzes 
legen w ir u n s  n ieder, um unser einfaches M a h l zu verzehren; der „A ltw eiber­
sommer" fliegt an u n s  vorbei, die L uft flim m ert, wenn w ir dicht über die Erde 
Hinschauen, und in der F erne  brennen K artoffelfeuer, deren Rauch wie ein lan ger
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dichter Schleier über die F e ld e r sich lagert. O  ja ! die H ü hn erjagd  ist
reich an  Poesie und  vermag einen großen R eiz au f ein empfängliches G em üt 
auszuüben .

N u n  kommt der S p ä th e rb st h e ran , die Z e it , die unser zweites treffliches 
B ild  im Auge hat. D ie  H asentreib jagden  haben begonnen. D e r  Kessel ist ge­
schlossen, und Schützen und T re ib e r rücken n un  nach der M itte  zu vor. I h r  
arm en H asen , ih r  ahn t noch nicht, w as euch jetzt bevorsteht! Plötzlich beginnt 
se itw ärts von u n s  ein heftiges Schießen, wobei die R auchsäulen  nach oben gerichtet 
sind. A h! H ü hn er im  T re iben! D a  kommen sie auch schon an . W ir  kennen 
sie gar nicht w ieder, da sie ganz an d e rs  fliegen a ls  zur Z eit der eigentlichen 
H ü h n erjag d . S ie  sahen sich um zingelt, von allen S e ite n  rücken Menschen heran  —  
da steigen sie hoch em por, und  n u n  geht's in  rasendem F lu g e  m it lau ten  W a rn u n g s ­
rufen  über die Schützenkette hinw eg. D a  heißt es gut vo rha lten ! und  N r . 3  deckt 
schlecht, es w ird viel vorbeigeschossen. W ir  lassen d as Volk ruhig  über u n s  w eg­
stieben; die H ü hn er mögen nun  vor den M enschen R u he haben , denn es kommt 
jetzt bald  ein neuer oft recht g rausam er F eind  des arm en geplagten R ephuhnes 
heran —  der W in ter.

S o la n g e  noch nicht hoher Schnee liegt, sodaß die H ü h n er zu r g rü nen  S a a t ,  
ü b erh au p t zum E rdboden, gelangen können, ist noch keine G efah r vorhanden, aber 
wenn die F lu re n  tief verschneit daliegen, und w enn nach einigen T ag en  T a u ­
w etter wieder F ro s t e in tritt, sodaß die Schneedecke die vom W ildheger so sehr ge­
fürchtete Kruste bekommen hat, dann beginnt eine böse Z e it fü r unsere arm en H ühner, 
und nunm ehr ist es P flicht des J ä g e r s ,  durch A nlegung  von F ü tte ru n g en  helfend 
beizustehen. W in te rfü tte ru n g  des W ildes, w as ist darüber schon geschrieben, und 
wieviel läß t sich w eiter davon noch sagen! D e r Mensch w ill eingreifen in  die 
N a tu r  ̂  e r ,  der vielfach noch so wenig in ihre Geheimnisse eingeweiht ist. D a s  
lä ß t stch die N a tu r  nicht so leicht gefallen , und daher die vielen Schwierigkeiten 
und M ißerfo lge, die bei der W in te rfü tte ru ng  der frei lebenden T iere im m er wieder 
auftauchen. N u r zweierlei kann u n s  hier Helsen: genaue Erforschung der Lebens­
gewohnheiten und besonders der N a h ru n g  der zu schützenden T ie ra r t  und ferner 
praktische Versuche, die mir g roßer Zähigkeit fortgesetzt w erden müssen. W enn 
m an in der N ähe von F u tte rp lä tzen , die nach menschlichen B egriffen  gut beschickt 
sind, verendete H ü hn er findet, so liegt es au f der H a n d , daß irgendwo in  der 
H andlungsw eise  des H egers ein F eh le r steckt. N u n  schaue m an sich die P lätze 
genauer an , und  m an w ird finden, daß  sie meist m it G etreide, oft sogar n u r  m it 
R oggen  beschüttet sind. D a s  R ephuhn  ist aber durchaus kein en rag ierte r G e­
treidefresser, und R oggen  verschmäht es fast ganz. Ic h  habe einm al in  einer 
Jag d p erio d e  einige achtzig R ephühnerm agen  und  Kröpfe untersucht und darin  ^zum
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bei weitem größten T eile Unkrautsämereien gefunden?) Diese biete m an also 
auch bei der W in te rfü tte ru ng  und sammle zu dem Zwecke alles d a s ,  w as beim 
R ein igen  des G etreides ab fällt. M a n  streue davon gleich große M engen  a u s , 
dam it die H ühner A u sw ah l haben, da sie fü r manche S ä m e re ie n , z. B . fü r die 
? o 1 ^ § o n u m -A r te n , eine ganz besondere Vorliebe zeigen. A ls Ersatz fü r G rü n e s  
reiche m an zerkleinerte K artoffeln oder K ohlb lä tter. I s t  m an  gezwungen, G etreide 
zu fü tte rn , so wähle m an W eizen m it w enig Gerste und  H afer vermischt. W ill 
m an  ein üb riges th u n , so kann m an  neben jeder F ü tte ru n g  noch ein Häufchen 
klaren K ies aufschütten.

S e h r  interessant w ar es m ir zu lesen, daß G . R ö r i g  auf G ru n d  der 
Untersuchung von 103  R ephühnerm agen  zu demselben R esu lta t gekommen ist wie 
ich, besonders auch w as die Jn sek tenn ah ru ug  des Feldhuhnes a n la n g t? )  Ic h  w ar 
ganz erstaunt bei meinen U ntersuchungen so wenig Insekten  zu finden: N u r  
8 M agen  resp. K röpfe wiesen solche auf und  zw ar meist in ganz verschwindend 
kleinen Q u a n titä te n . D em  oben genannten Forscher ist es ebenso ergangen. V on 
seinen 103  H ühnern  hatten n u r 13 S tück Jnsektenüberreste bei sich. G . R ö r i g  
ist geneigt, diesen Umstand einem Z ufa lle  zuzuschreiben. Rechnet m an aber das 
von m ir benutzte M a te r ia l  noch h inzu , sodaß fast 2 0 0 , untersuchte M atzen bezw. 
K röpfe vorliegen, so dürste doch die A nnahm e eines Z u fa lles  mehr schwinden. D ie  
Heranwachsenden R ephühner scheinen sich thatsächlich der Jn sek tenn ah ru ng  m ehr 
und mehr zu entw öhnen, sodaß m an also auch bei der künstlichen W in te rfü tte ru ng  
einen Ersatz dafü r in  keinem F alle  zu gewähren braucht.

Z um  S ch lu ß  noch ein kurzes W o rt über die H ühner der N ehrung. D e r 
B estand an dieser W ild a rt ist hier verhältn ism äß ig  noch gering und  zw ar wohl 
meist a u s  dem G ru nd e , daß hier ein Ü berfluß an R aubzeug , besonders an  Füchsen, 
vorhanden ist, sodaß ich im vorigen W in te r allein achtzehn S tück  dieser roten 
R äuber auf v e rhä ltn ism äß ig  kleinem T e rra in  erbeuten konnte. D a s  hiesige R ep­
huhn scheint fü r den O rn ith o lo g en  noch besonderes Interesse zu bieten. V or m ir 
liegt ein m ännliches E xem plar a u s  M itte l-D eutsch land  und ein ebensolches von 
der Rossittener F lu r .  E rsteres besitzt ein he llb raunes S c h ild , dessen Federchen 
feine weiße S ä u m e  tra g e n , w ährend  das Schild  des N eh ru n g sh u h n es  a u s  ganz . 
dunkelbraunen, schw arzgeränderten Federn  besteht. Auch das übrige Gefieder zeigt 
manche Abweichungen. E s  wäre nicht w underbar, wenn sich hier auf diesem ab­
geschlossenen Gebiete eine L okalvarie tä t herausgebildet hätte. I c h  behalte m ir

0 cf. Deutsche Jäger-Zeitung Nr. 41 Band XXVI (1896.) -
2) cf. Magenuntersuchungen land- und forstwirtschaftlich wichtiger Vögel. Von Pro­

fessor Dr. G. R örig. (Arbeiten aus der Biologischen Abteilung für Land- und Forst­
wirtschaft am Kaiserl. Gesundheitsamte. Band I, Heft 1 1899.)
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darüber weitere A ngaben v o r ,  w enn erst m ehr V erg leichsm ateria l in  meinen 
H änden ist.

Doch ich m uß schließen. D ra u ß e n  w irbeln die Flocken, und die Schneedecke 
wird im m er höher. D ie  H ü hn er saßen gestern wie run de  K ugeln  da, das ist ein 
schlechtes Zeichen. Ich  m uß h in a u s , um  die Futterplätze zu besuchen. Leb w ohl, 
freundlicher Leser, ich danke D i r ,  daß D u  meine bescheidene P la u d e re i  bis zu 
Ende durchblättert hast.

R ossitten, Kurische N eh ru n g , J a n u a r  1 90 1 .
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Besuche aus dem Karrasch-See (Westpreußen).
Von v r. F. H enrici.

E ines derjenigen Gebiete D eu tsch land s, von dem m an in  ornithologischer 
Beziehung b isher n u r  wenig gehört h a t , ist die P ro v in z  W estpreußen. E s  liegt 
dies aber, wie m an vielleicht meinen könnte, nicht d a ran , daß hier die V ogelsauna 
n u r  eine geringe und alltägliche ist, sondern h äng t vielm ehr dam it zusam m en, daß 
n u r  selten ein F reu n d  unserer Wissenschaft sich hier aufgehalten  h a t. D a ß  unsere 
P ro v in z  nicht schlechter gestellt ist wie andere Teile D eu tsch lan d s, d a fü r möge 
un te r anderen die folgende S ch ilderung  einen B ew eis liefern.

D e r  K arrasch- oder S ch arsch au -S ee  ist einer der ornithologisch interessantesten 
S een  W estpreußens. E r  liegt im östlichen T eile der P ro v in z , nahe dem in  neuerer 
Z e it em porblühenden S täd tch en  D eu tsch-E ylan. S e in e  Länge beträgt etwa 3 ^  und 
seine B re ite  durchschnittlich 2 ^  k m . I n  frü h e re r Z eit hat er w ohl ungefähr die 
G estalt eines Rechteckes gehab t, wie auf der G eneralstabskarte  von 1 8 7 0  noch 
ersichtlich ist. D a s  im L aufe der Z e it im W esten und N orden des S e e s  nach 
der W asserseite hin im m er weiter vorschreitende W achstum  von W asserpflanzen 
hat aber dort allmählich große S u m p f-  und  M orastflächen geschaffen, die m it R o h r, 
S ch ilf und anderen W asserpflanzen vollständig bestanden sind , sodaß die freie 
Wasserfläche jetzt ein ganz anderes B ild  zeig t: sie ist erheblich kleiner geworden.

W enngleich der S e e  n u r  etw a 5 k m  von dem lebhaften und  m it bedeutender 
G arn ison  belegten S täd tchen  D eu tsch-E y lau  entfernt lie g t, so kommen doch selten 
andere P e rso n en  a ls  die B ew ohner der umliegenden D ö rfe r  in  seine N ähe, zum al 
auch keine V erkehrsstraßen an ihm  vorüberführen und  seine U fer keine Reize bieten. 
E r  liegt also gewissermaßen einsam und verlassen da, au f ihm herrscht aber reges 
Leben, denn er bietet einer großen Z a h l  von W asser- und  S um pfv ög eln  Gelegenheit 
zum vorübergehenden A ufenthalt wie auch zum B rutgeschäft.

D e r H au p tg ru n d  aber d a fü r, daß w ir noch heute ein solches Vogelleben auf 
dem S ee  beobachten können, haben w ir —  abgesehen davon , daß der S ee  die
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